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AUSGEPRESST

Griechische Kunst

Die Kunst, sie wird immer gern dann 
bemüht, wenn alles andere versagt. 
Der Verstand zum Beispiel. Oder das 
Flugwesen („Sieht aber schön aus, die 
Aschewolke“). Oder das Wirtschafts-
system. Künstler, wie die Geisteswis-
senschaftler seit Generationen dem 
Vorwurf ausgesetzt, in den Kreislauf 
des Mammons nichts weiter einbrin-
gen zu können als hohle Gedanken 
und Hartz-IV-Anträge, betonen in letz-
ter Zeit gerne Folgendes: In der Krise 
vermögen allein sie durch ästhetische 
Beleuchtung die Ursachen des ganzen 
Übels offen zu legen. 

Normalerweise kratzt das Politiker 
herzlich wenig, es sei denn, sie wollen 
sich für irgendeine Galerie porträtieren 
lassen oder sich rechtfertigen, wes-
halb sie einer Kommune nicht helfen, 
ihr Theater zu retten. Nun jedoch hat 
die Europäische Kommission verkün-
det, Unternehmen im Kultur- und Krea-
tivbereich falle eine wichtige Rolle zu, 
wenn es darum gehe, Europa aus der 
Krise zu führen. Die EU-Bildungskom-
missarin Androulla Vassiliou verwies 
gestern darauf, dass diese Branche 
mehr als fünf Millionen Arbeitsplätze in 
der EU biete. Mit 2,6 Prozent Anteil am 
Bruttoinlandsprodukt trage sie mehr 
zu Wirtschaftsleistung der 27 Mitglied-
staaten bei als manche Zweige der ver-
arbeitenden Industrie. Digitalisierung 
und weltweite Verflechtung eröffneten 
für die Unternehmen der Kulturbranche 
neue Marktchancen.

Diese Einschätzung verwundert zu-
nächst, hieß es doch gestern von der 
Kreativwirtschaft, allein durch Internet-
piraterie seien Tausende von Jobs ver-
nichtet worden. Auf den zweiten Blick 
überrascht diese vielleicht ein biss-
chen welt- oder markt-ferne Einschät-
zung jedoch keineswegs. Durch Vassi-
lious Adern fließt nämlich griechisches 
Blut. may

TAGESTIPP

„Frühstück im Freien“ heißt die Schau, die 
heute, 18 Uhr, im Leipziger Bildermuseum 
eröffnet wird. Zu sehen sind bis 1. August 
sechs großformatige, nach 2000 entstan-
dene Triptychen des Leipziger Malers Hart-
wig Ebersbach. Die Anspielung im Aus-
stellungstitel auf ein Bild von Manet weist 
auf die Methode des Kompilierens hin, der 
Ebersbach sich hier bedient. Obwohl wie 
expressive Abstraktionen wirkend, kreisen 
die Formfindungen um einen Formenschatz, 
den der Künstler über die Jahre entwickelt 
hat. 

KULTUR KOMPAKT

Fulminante Debütanten: Unter diesem Mot-
to steht die Veranstaltung, die heute, 20.15 
Uhr, in Lehmanns Buchhandlung (Gimmai-
sche Straße 10) in Leipzig stattfindet. Ka-
tharina Bendixen und Constantin Göttfert 
stellen ihre im Leipziger Verlag Poetenladen 
erschienenen Werke vor.
Für die Erforschung von Herkunft und Ver-
bleib von Kunstwerken hat die Arbeitsstelle 
für Provenienzforschung erneut Fördermittel 
in Höhe von 472  000 Euro bewilligt. 
Mit der deutschen Erstaufführung von 
Aribert Reimanns „Medea“ geht die Frank-
furter Oper am 5. September in die neue 
Spielzeit. Die Saison 2010/11 steht im Zei-
chen der Neuinszenierung des „Rings des 
Nibelungen“.
Das fünfjährige Bestehen des Berliner Ho-
locaust-Denkmals wird am 5. Mai mit einem 
Bürgerfest gefeiert. Gleichzeitig wird die Aus-
stellung „Was eine Bürgerinitiative bewegen 
kann“ über den seit 20 Jahren bestehenden 
„Förderkreis Denkmal für die ermordeten 
Juden Europas“ eröffnet. Der ungarische 
Schriftsteller Péter Nádas kritisierte jedoch, 
dass die Gedenkstätte für die Opfer auch 
das Gedenken an die Täter wahre.
Wagner-Opern konzertant: Das Rundfunk- 
Sinfonieorchester Berlin (RSB) startet in 
der neuen Saison einen Zyklus mit zehn 
der wichtigsten Bühnenwerke von Richard 
Wagner, verzichtet dabei jedoch auf die In-
szenierung.
Stephan Pauly, Geschäftsführer und künst-
lerischer Leiter der Internationalen Stiftung 
Mozarteum in Salzburg, soll im Jahr 2012 
nach einem Bericht der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung Chef der Alten Oper in 
Frankfurt werden.

Ulf Schirmer soll 
BR-Orchesterchef bleiben

München (dpa). Der Chef des Münchner 
Rundfunkorchester Ulf Schirmer soll 
künstlerischer Leiter bleiben. Derzeit 
laufen nach Angaben des Bayerischen 
Rundfunks (BR) die Verhandlungen über 
eine Vertragsverlängerung. „Ich würde 
so gerne hier weitermachen“, sagte 
Schirmer in München bei der Vorstellung 
des Programms für die neue Konzertsai-
son 2010/11. Auch der BR will Schirmer, 
der das Orchester seit 2006 leitet, behal-
ten. Schirmer ist seit 2009 auch General-
musikdirektor an der Leipziger Oper.

„Es ist wohl ambitionierter“
Marek Tomaszewski, einst Teil des Klavierduos Marek&Vacek, ist als Solist zurück im Musikgeschäft

Marek Tomaszewski ist zurück: Ein 
Vierteljahrhundert nach dem Tod seines 
Duo-Partners Vacek Kisielewski  berei-
tet der Pianist seine erste Solo-Tournee 
durch Europa vor. Im Herbst erscheint 
sein drittes Solo-Album.

Von PETER KORFMACHER

„Ja“, sagt Manager Walther Kahl, „na-
türlich muss Leipzig auf den Tourplan.“ 
Aber noch suche man einen geeigneten 
Saal. Der große des Gewandhauses sei 
mit seinen knapp 2000 Plätzen einfach 
zu groß. Man müsse realistisch sein ...

Tatsächlich ist es lange her, dass Tomas-
zewski als Hälfte von Marek & Vacek das 
letzte Mal in Leipzig auftrat. 1981 war es, 
im Rahmen einer DDR-Tournee, das Ge-
wandhaus noch nicht fertig, das Konzert 
in der Kongresshalle. Kurz darauf wurden 
die beiden aus der DDR ausgewiesen, weil 
sie in Karl-Marx-Stadt mit Solidarnosc-
Sticker aufgetreten waren. Tomaszewski: 
„Wir wurden nach Helmstedt begleitet, 
da warteten bereits die Kamerateams – 
und abends waren wir Spitzenthema in 
der Tagesschau.“ Marketingtechnisch ein 
Sechser im Lotto.

Stars allerdings waren die beiden da 
schon längst: Seit Mitte der 60er hatten 
Marek & Vacek sich mit Crossover ins 
Bewusstsein eines Massenpublikums ge-
spielt – lange, bevor der Begriff erfunden 
war. Im westdeutschen Fernsehen waren 
sie mit wirkungssicheren Klassik-Adaptio-
nen allgegenwärtig, in den Plattenregalen 
dito. Doch seit Kisielewskis Tod 1986 ist 
es auch um Tomaszewski still geworden. 
Er lebt seither in Frankreich und in Polen, 
hat unterrichtet, sich als Begleiter in ver-
schiedenen Umfeldern einen Namen ge-
macht, aber das ganz helle Rampenlicht 
eher gescheut.

Dies soll sich ändern: Im vergangenen 
Herbst kam bereits seine zweite Solo-CD 
auf den Markt, die den Titel „Rapsodia“ 
trägt. In den nächsten Wochen steht seine 
zweihändige Bearbeitung von Strawin-
skys „Sacre du Printemps“ an, woraus 
Ausschnitte bereits im Kinofilm „Coco 
Chanel und Strawinsky“ zu sehen waren, 
worin Tomaszewski dem Hauptdarsteller 
Mads Mikkelsen seine Finger lieh.

Tomaszewskis Musik hat sich verändert 
seit alten Marek-und-Vacek-Zeiten: Lan-
ge sucht er nach dem passenden Wort, 
dann sagt er zögerlich: „Es ist wohl am-
bitionierter.“ Was es gut trifft. Denn der 
sagenhafte Duo-Erfolg war auch Folge 
der Leichtigkeit, mit der sich etwa über 

Boogie-Schemata die bekanntesten Klas-
sik-Melodien entwickelten. „Das hatte 
was von Zirkus“, sagt Tomaszewki heute 
– und meint es keineswegs abwertend. 

Mit solchen Mitteln allerdings ist dem 
Sacre nicht beizukommen, will man das 
Werk, das lange auch für Orchester als un-
spielbar galt, allein auf dem Klavier nicht 
nur vollstrecken, sondern zum Klingen 
bringen. Und wenn Tomaszewski das tut, 
was er offenkundig noch immer am liebs-
ten macht, wenn er also Klavier spielt und 
mit Stolz geschwellter Brust seinen Sacre 
präsentiert, kann man kaum umhin, ihm 
höchsten Respekt zu zollen. Nicht wegen 
seiner Technik, die ist tadellos – aber 
nicht mehr. Und der Pole räumt ohne Um-
schweife ein, nie ernsthaft in Erwägung 
gezogen zu haben, ein klassischer Pianist 
zu werden: „Da hätte ich von Kindesbei-
nen an 14 Stunden am Tag üben müssen. 
Das wäre es mir nicht wert gewesen, auf 

zu vieles hätte ich verzichten müssen, auf 
Freunde, Familie, Leben ...“

Entscheidend für sein Spiel ist die An-
schlagskultur, die Fähigkeit zu orchestrie-
ren an den Tasten, die die Welt bedeuten. 
Davon profitiert natürlich sein Sacre, da-
von profitieren aber auch ungemein die 
Bearbeitungen auf „Rapsodia“. Ob er nun 
im Parforce-Ritt durch die Pianisten-Aus-
bildung eilt, Beethoven, Chopin, Rach-
maninoff, Bach, Liszt zusammenzwingt, 
Paganini paraphrasiert oder Purcell nach-
sinnt, ob er die Westside-Story spielt oder 
ganz entrückt und ziemlich ein zu eins 
das Adagietto aus Mahlers Fünfter.

Und damit bleibt er sich, Ambition hin 
wie her, doch wieder treu. Denn musika-
lische Grenzen ist Marek auch ohne Vacek 
nicht anzuerkennen bereit: „Das ist doch 
Quatsch, diese Unterscheidung zwischen 
U- und E-Musik. Das gibt es eigentlich 
nur bei euch in Deutschland. Die Ame-
rikaner beispielsweise, die unterscheiden 
nur zwischen guter Musik und schlechter 
Musik. Und das gilt schon während des 
Studiums. Darum sind sie oft auch die 
vollständigeren Musiker.“

Marek Tomaszewskis Solo-CDs er-
scheinen im Label Seychelles Records 
www.marektomaszewski.com

Erstmals seit 29 Jahren: Marek Tomaszewski in Leipzig. Foto: Wolfgang Zeyen

Marek Tomaszewski, geboren 1943 in 
Krakau, beginnt sein Studium 1961 in 
Warschau. Im Studium lernt er Vacek Ki-
sielewski kennen. Beide beginnen, zum 
Vergnügen auf zwei Klavieren zu musizie-
ren und haben schnell Erfolg. Eine Radio-
sendung macht sie einer breiteren Öffent-
lichkeit bekannt. 1965 unternehmen sie 
ihre erste Tournee durch Polen. 1966 
touren sie bereits durch die USA. 1967 
nimmt Barclay ihre erste LP auf. Alben bei 
Polydor, EMI, Intercord folgen. 1986 setzt 

Kisielewskis Tod der Karriere ein Ende. To-
maszewski macht für kurze Zeit in einem 
neuen Duo weiter, doch die Lücke, die Va-
cek hinterlässt, ist nicht auszufüllen. Nun 
erweist sich, dass er über ein vollständi-
ges Solo-Repertoire verfügt. Er nimmt Kon-
takt zu einem langjährigen Freund in Köln 
auf: Walther Kahl, der Manager von Ma-
rek&Vacek. Gemeinsam beschließen sie, 

eine Solo-Karriere für Marek Tomaszewski 
zu starten. Es folgt das erste Solo-Album. 
Im Herbst 2009 erscheint „Rapsodia“. im 
gleichen Jahr schließt er nach über drei 
Jahren Vorbereitung sein bisher wichtigs-
tes musikalisches Projekt ab: Strawinskys 
„Sacre du Printemps“. Mitte 2010 hat das 
Werk europaweit Premiere. Vorab schon 
ist Tomaszewski im Kinofilm „Coco Chanel 
& Igor Strawinsky“ zu hören. Für 2010 ist 
erstmalig eine Konzerttournee durch Euro-
pa geplant.  kfm

ZUR PERSON

„Straßenszenen“ im Frankfurter Städel
Große Kirchner-Retrospektive zeigt 180 Werke des Expressionisten

Rund 180 Gemälde, Skulpturen und Pa-
pier-Arbeiten des großen Expressionisten 
Ernst Ludwig Kircher (1880–1938) sind 
bis 25. Juli im Frankfurter Städel zu se-
hen – darunter einige seiner weltberühm-
ten „Straßenszenen“ wie „Die Straße“ 
(1913) aus dem Museum of Modern Art 
in New York. Auf die im Februar mit ei-
nem Besucherrekord zu Ende gegangene 
„Botticelli“-Ausstellung folgt die nächste 
„Blockbuster“-Schau im Städel. Sie wird 
nur im Ausstellungsgebäude gezeigt, das 
Haupthaus ist im Zuge des großen Er-
weiterungsumbaus geschlossen. Wegen 
des zu erwartenden Andrangs hat Städel-
Leiter Max Hollein für die Zeit ab Juni be-
reits die Öffnungszeiten erweitert.

Das Städel bietet sich für ein solches 
Kirchner-Projekt aber auch an. „Ich 
staune über die Kraft meiner Bilder im 
Städel“, notierte der in Aschaffenburg 
geborene Künstler 1925 in einem Tage-

buch. Das Städel hatte 1919 als eines der 
ersten Museen Kirchner-Werke gekauft. 
Heute besitzt es mit allein 15 Gemälden 
eine der bedeutendsten Sammlungen 
des Gründungsmitglieds der Künstler-
vereinigung „Brücke“. Diese verdankt es 
vor allem dem Nachlass des Frankfurter 
Kunstsammlers Carl Hagemann. Er war 
Kirchners Mäzen und einer seiner weni-
gen Vertrauten.

„Kirchner war eine hochkomplexe, ego-
zentrische Person und ein hochsensibler 
Künstler“, sagt Hollein über Kirchner, der 
sich 1938 bei Davos mit zwei Schüssen 
ins Herz das Leben nahm. Kirchners 
Selbstinszenierung als Künstler ist Aus-
gangspunkt der Schau, wie Kurator Felix 
Krämer sagt. Der erste Raum zeigt einen 
Zitate-Teppich. Krämer: „Er war sehr 
wortmächtig, er hatte aber einen am-
bivalenten Umgang mit der Wahrheit.“ 
Unter einem Pseudonym foppte Kirchner 

die Öffentlichkeit als sein eigener Kritiker, 
pochte schon damals auf das Urheber-
recht bei seinen Werken. Journalistische 
Texte verlangte Kirchner gern vorab und 
redigierte dann heftig rein.

Legendär ist auch sein gnadenloses 
Vordatieren. „Er wollte immer der Erste 
sein“, sagt Krämer. Auf die Zitate folgt ein 
ganzer Raum mit Selbstporträts, dann 
geht die Ausstellung chronologisch vor, 
beleuchtet das Frühwerk, die expressio-
nistischen Werke der Dresdner Jahre 
und auch Kirchners Wechsel nach Berlin. 
Mit eckigen, spitzen Formen, überlangen 
Körpern und giftigen Farben illustrierte 
er die nervöse, pulsierende Großstadt 
und aggressive Begegnungen zwischen 
Huren und Freiern – die „Straßenszenen“ 
gelten als Krönung seines Schaffens. Erst-
mals seit 1933 ist auch das monumentale 
Triptychon „Die Badenden“ wieder zu-
sammengeführt. Inga Radel

Hirst zeigt schwarzes Schaf in Formaldehyd
Berliner Galerie Haunch of Venison präsentiert Werke von Damien Hirst und Michael Joo

Der britische Künstler Damien Hirst 
und sein amerikanischer Kollege Mi-
chael Joo zeigen in Berlin erstmals ge-
meinsam ihre Werke. Die Ausstellung 
in der Galerie Haunch of Venison nahe 
dem Hauptbahnhof präsentiert vom 1. 
Mai bis zum 14. August zum Teil neue 
Bilder und Skulpturen. Hirst stellt 
erstmals eine Formaldehyd-Arbeit mit 
einem geteilten schwarzen Schaf vor: 
„The Black Sheep with Golden Horns 
(Divided)“ stammt aus dem Jahr 2009. 
Auch ein Zebra, das in einem Stahl-
tank schwebt, ist dabei.

Joo hat eine Hommage an den 
deutschen Künstler Martin Kippen-
berger (1953–1997) geschaffen: eine 
mit Eis überzogene Konstruktion mit 
prähistorischen Elchgeweihen aus Ir-
land. Die Schau trägt den Titel „Have 
You Ever Really Looked at the Sun?“ 
(Haben Sie jemals wirklich die Sonne 
angesehen?).

Die Künstler kennen sich seit etwa 
20 Jahren. In Berlin werden sie an 
diesem Freitag zur Vorstellung ihrer 
Doppelausstellung erwartet. Hirst ist 
einer der meistgefeierten und auch um-
strittensten Künstler der Gegenwart. 

Zuletzt sorgte sein mit Diamanten be-
setzter Totenschädel für Aufsehen. Joo 
ist mit seinen Werken unter anderem 
im New Yorker MoMA und im Guggen-
heim Museum vertreten. dpa

www.haunchofvenison.com;

     Galerie Haunch of Venison (Heidestraße 46, 
10557 Berlin); Vernissage am 30. April 18 Uhr 
Öffnungszeiten: Dienstag bis Samstag 11 
bis 18 Uhr

Erstmals wird Damien Hirsts geteiltes Schaf ausgestellt. Foto: dpa

Selbstbildnis Ernst Ludwig Kirchners von 
1925/26.
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pa

ANZEIGE

Wittenberg

Stiftung ersteigert
Luther-Brief

Ein Brieffragment des Reformators Mar-
tin Luther aus dem Jahr 1517 ist von der 
Stiftung Luthergedenkstätten Sachsen-
Anhalt in der Schweiz für rund 58 500 
Euro ersteigert worden. „Das Blatt vom 
28. März 1517 hatte Luther an seinen 
Ordensbruder und Leiter des Augustiner 
Klosters in Erfurt, Johannes Lang, ge-
schrieben“, erklärte gestern Stiftungs-
sprecher Florian Trott. Der Brief, dessen 
Echtheit nicht im Zweifel stehe, wurde 
bereits im Dezember 2009 in Basel er-
steigert. Er werde erstmals am 4. Mai in 
Wittenberg Journalisten gezeigt. Bis da-
hin bleibe sein Inhalt geheim. „Aus wel-
chem Besitz dieser Lutherbrief stammt, 
ist nicht bekannt“, sagte Trott. „Aus dem 
Inhalt des Briefes war bisher nur ein ein-
ziger Satz bekannt.“ Von Martin Luther 
(1483–1546) gibt es nach Angaben von 
Trott 22 Briefe aus dem Jahr 1517, die 
Hälfte seien Originale.  dpa

Marek Tomaszewski: Da hätte ich von Kin-
desbeinen an 14 Stunden am Tag üben müs-
sen. Das wäre es mir nicht wert gewesen, 
auf zu vieles hätte ich verzichten müssen, 
auf Freunde, Familie, Leben ...

Leipzig, Gewandhaus
Mendelssohn-Saal

Donnerstag, 6. Mai 2010
19.00 Uhr

Etudes d’exécution transcendante S 139 (1851) 
Carl Czerny gewidmet 
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Fantasie und Fuge für Orgel in g-Moll, 
BWV 542 (nach 1720) für Pianoforte 
gesetzt von Franz Liszt S 463 (1869)

Johann Sebastian Bach

Franz Liszt

Karten
¤ 18.– und ¤ 12.– 
zzgl. VVK-Gebühr.

Kartenvorverkauf 
www.gewandhaus.de
www.ticket-online.de
sowie an allen bekannten
Vorverkaufsstellen.


